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Lesepredigt

Pfingstmontag - Lesejahr B (21. Mai 2018)
L1: Apg 8,1b.4.14-17 oder Ez 37,1-14         Aps: 22         L2: Eph 1,3a.4a.13-19a         Ev: Lk 10,21-24
In einem Laden war vor den Feiertagen mal wieder eine lange Schlange vor der Kasse. Die Verkäuferin ließ sich nicht drängen und sie nahm sich die Zeit, den Kunden freundlich „Schöne Pfingsten“ zu  wünschen.

Ein Mann, erwiderte diesen freundlichen Wunsch nicht  - im Gegenteil; er brummte sie unwillig an und sagte schließlich: „Pfingsten – ist da was Besonderes? Das ist ein schlechter Feiertag – da gibt es nichts zu schenken…!“ Und weg war er.
Ein schlechter Feiertag – nichts zu schenken. Irgendwie hat der Mann ja recht. Die meisten unserer christlichen Feiertage leben davon, dass sich feste Bräuche - wie das Schenken an Weihnachten oder das Eierfärben vor dem Osterfest - herausgebildet haben. Und diese Bräuche halten sich auch noch, wenn der ursprüngliche Inhalt des Festes in den Hintergrund getreten ist.

Wenn man nur darauf schaut, dann ist das zweitägige Pfingstfest tatsächlich ein schlechtes Fest. Denn der Geist Gottes, um den es in diesen Tagen ja eigentlich geht, ist nicht ganz so attraktiv. Es gibt kein Brauchtum, man kann ihn schlecht darstellen und deshalb auch nur schlecht vermarkten!
Tatsächlich ist der Heilige Geist nur schwer zu vermitteln. Von Gott hat man ein bestimmtes Bild im Kopf – egal ob es der gütige „alte Herr“ auf dem Himmelsthron ist oder die Schöpferkraft hinter allen Dingen. Auch Jesus, der Sohn, ist für uns gut vorstellbar. Als menschliches Angesicht Gottes, der tatsächlich auf Erden gewandelt ist, der die Botschaft vom liebenden Gott verbreitet hat und sogar sein Leben am Kreuz hingegeben hat, um alle zu erlösen.

Aber der „Heilige Geist“? Wer, was ist das eigentlich?

Viele Menschen können mit ihm nur wenig anfangen. Selbst bekennende Christen haben so ihre Schwierigkeiten. Er hat eben etwas Undefinierbares an sich. 

Die kindliche Vorstellung verbindet mit dem Wort „Geist“ vielleicht das Wesen eines Gespenstes. Ein Gespenst geistert jedoch durch die Nacht und gilt als Schreckgestalt. Der Heilige Geist, der Geist Gottes, verbreitete aber keine Angst - im Gegenteil.
In einem modernen Glaubensbekenntnis heißt es: Ich glaube an den Gott des Lebens, Vater, Sohn und Geist, dessen Wesen Liebe ist, Liebe, die sich verschenkt.

Ich glaube an den Leben schaffenden Geist Gottes, der die Botschaft Jesu in uns wach hält, der uns bewegen will, der Liebe unter uns Raum zu geben, damit alles leben kann, was Gottes Liebe ins Dasein rief.
Das trifft gut, was „Heiliger Geist“ eigentlich ist. Haben wir schon in der Lesung vom Pfingstsonntag vom kraftvollen Wirken des Geistes Gottes gehört, so führen uns die heutigen Texte noch tiefer in das „Geheimnis des Heiligen Geistes“ hinein.

Da heißt es beispielsweise in der alttestamentlichen Lesung aus dem Buch Ezechiel, im Vers 5 „So spricht Gott der Herr (…): Ich selbst bringe Geist in Euch, dann werdet ihr lebendig!“ (Ez 37, 5)

Der Lesungstext aus der Apostelgeschichte erzählt die Pfingstgeschichte weiter: Die Frohe Botschaft breitet sich im Land Israel weiter aus und die Jünger selbst „legten den Getauften die Hände auf und sie empfingen den Heiligen Geist!“ (Apg 8, 17)

Im Loblied aus dem Epheserbrief heisst es: „Der Geist ist der erste Anteil des Erbes, das wir erhalten sollen, der Erlösung, durch die wir Gottes Eigentum werden!“ (Eph 1, 14)

Vor allem in den beiden möglichen neutestamentlichen Lesungs-Texten wird deutlich gemacht: Die Jünger haben endlich was kapiert, endlich erkannt, was Jesus wirklich wollte und was ihn ausgemacht hat – vor allem seine tiefe Einheit mit dem Vater, die im heutigen Evangelium angesprochen ist, und all das, was diese Verbundenheit auch für die Menschen bedeuten kann, die auf sein Wort hören und ihr Leben auf Jesus hin ausrichten. Der Heilige Geist erinnert die Jünger am Pfingstfest an das, was Jesus gesagt und getan hat und führt sie immer tiefer in die Wahrheit Gottes hinein. Und so werden aus verängstigten, kraftlosen Jüngern mutige und engagierte Zeugen für das Evangelium. Sie lassen sich verwandeln, lassen sich verändern und werden schließlich selbst zu „Mittlern“ dieses Geistes Gottes. So ist die Geistsendung am Pfingsttag kein Endpunkt, sondern ein Neuanfang.
Pfingsten macht auch deutlich: Der Geist Gottes ist nicht reserviert für einige wenige Auserwählte, sondern er kommt herab, er wird auf alle ausgegossen, die Jesus nachfolgen wollen durch ihr Reden und Tun. Und er wird ausgegossen von Gott ohne unser Zutun. Es kommt nur darauf an, dass ein geöffnetes Gefäß da ist, das gefüllt werden kann.

Auch wir gehören zu denen, die Gott so beschenkt. Allerdings will der Heilige Geist  nicht ohne unser Zutun wirken. Wir haben den Geist Gottes, den Geist der Liebe, des Friedens und der Freiheit, aber nicht selten behindern wir seine Lebendigkeit in uns und durch uns mit unserem Egoismus, unserem Eigensinn und unserer Gleichgültigkeit anderen gegenüber - und dem was sie erleben müssen an Not oder Ablehnung.

Auch wir dürfen uns - wie die Jünger damals - verändern lassen vom Geist Gottes. Aber diese Veränderung muss dann auch nach außen spürbar sein: Ängstliche müssen Mut bekommen, Zögernde müssen in Bewegung geraten und Unsichere zu glaubhaften Zeugen werden. Menschen mit all ihren kleineren Fehlern und größeren Schwächen müssen begeisterte und begeisternde Christen werden, die der Kirche zu einem neuen Pfingsten verhelfen. Und es wäre in unserer Zeit und in unserer Kirche so dringend nötig, dass der Geist Gottes mal wieder „frische Luft hereinlässt“, wie es der liebenswürdige und humorvolle Johannes XXIII. einmal formuliert hatte.
Gönnen wir uns doch diese kleine „Aus-Zeit“ an Pfingsten – ohne Stress, ohne Geschenke und Ärger - dafür vielleicht für Stille und Gebet, oder für etwas, das uns wirklich begeistert und erfüllt!

Hubert Hemmerich, Gemeindereferent
